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WIESENMOORE IH OSTLICHEN ÖSTERREICH ALS REFUGIEN SELTENER
PFLANZEN- UND SCHMETTERLINGSARTFN

Von Fritz Kasy, Wien

Die in den pannonischen Ebenen Österreichs gelegenen Wie-
senmoore gehören zu den in den letzten Jahrzehnten besonders
stark der Vernichtung anheimgefallenen Lebensräumen. Nennens-
werte Restehaben sich fast nur mehr südöstlich von Wien im
Raum Gramatneusiedl-Moosbrunn sowie am Neusiedlersee zwischen
Weiden und Podersdorf erhalten. Sie stellen heute in der Kul-
tursteppe besonders schützenswerte Refugien seltener Pflanzen
und Kleintiere dar. Erfreulicherweise ist es gelungen, einen
Teil dieser Wiesenmoore durch Ankauf oder Pacht bisher vor wei-
teren Zerstörungen zu bewahren, doch bestehen noch immer laten-
te Gefahren durch die Möglichkeit von Eingriffen in ihrer Um-
gebung. Im folgenden sollen vier solcher Schutzgebiete kurz
besprochen werden, die vom Verfasser betreut, z.T. auch durch
seine Initiative bzw. seine eigene Arbeit geschaffen wurden.

1) "BRUNNLUST" SÜDWESTLICH VON MOOSBRUNN

Bei M o o s b r u n n (ca. 20 km s ü d s ü d ö s t l i c h von W i e n ) kommt es
zu A u s t r i t t e n k a l t e n G r u n d w a s s e r s , das aus den K a T k s c h o t t e r b ä n -
ken des s ü d l i c h e n W i e n e r B e c k e n s s t a m m e n d ü r f t e . Es hat s t e l l e n -
w e i s e zur A u s b i l d u n g von Q u e l l m o o r e n g e f ü h r t , die in ihrer Um-
g e b u n g in P f e i f e n g r a s w i e s e n ( M o l i n i e t e n ) , m a n c h m a l auch in
B r u c h w ä l d e r ü b e r g e h e n . Das i n t e r e s s a n t e s t e d i e s e r Q u e l l m o o r e
m i t a n g r e n z e n d e m B r u c h w a l d k o n n t e zum g r ö ß t e n Teil g e k a u f t w e r -
d e n . D e r z e i t b e f i n d e n sich ca. 3 1/2 ha im Bes i t z des ö s t e r r e i -
c h i s c h e n N a t u r s c h u t z b u n d e s , in n ä c h s t e r Zeit w i r d w a h r s c h e i n -
lich e i n e w e i t e r e P a r z e l l e d a z u k o m m e n . Das G e b i e t w i r d seit
15-20 J a h r e n n i c h t m e h r g e m ä h t , da es für e i n e m a s c h i n e l l e B e -
a r b e i t u n g u n g e e i g n e t ist, was zum R ü c k g a n g e i n i g e r A r t e n g e f ü h r t
hat. L e i d e r ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß durch d ie in der w e i -
teren U m g e b u n g der B r u n n l u s t in 2-3 J a h r e n b e g i n n e n d e W a s s e r -
e n t n a h m e für Wi e n e i n e V e r m i n d e r u n g der W a s s e r f ü h r u n g der Q u e l l -
b ä c h e e i n t r e t e n w i r d . Es wird d a r a n g e d a c h t , diese dann e t w a s
a u f z u s t a u e n , doch d ü r f t e d a m i t e i n e E r h ö h u n g der T e m p e r a t u r des
Bo d e n s und der b o d e n n a h e n L u f t s c h i c h t e n , a l s o e i n e V e r ä n d e r u n g
des M i k r o k l i m a s , n i c h t zu v e r h i n d e r n s e i n .

Die " B r u n n l u s t " ist den B o t a n i k e r n s c h o n vor l ä n g e r e r Zeit
d u r c h das V o r k o m m e n von sonst im G e b i r g e w a c h s e n d e n P f l a n z e n
a u f g e f a l l e n , also von A r t e n , die in den p a n n o n i s c h e n E b e n e n um
Wien sonst n i r g e n d s zu finden s i n d und die d e s h a l b als E i s z e i t -
r e l i k t e g e d e u t e t w e r d e n m ü s s e n . Es sind d i e s : PinguicuZa alpina
( A l p e n f e t t k r a u t ) , Svozntia pziznni.6 ( S u m p f - T a r a n t ) , Cochlc.a\ia
pyxznalca ( P y r e n ä e n - L ö f f e l k r a u t ) und Alliam éibiiicam ( W i l d e r
S c h n i t t l a u c h ) . W a h r s c h e i n l i c h ist auch d ie M e h l p r i m e l ( P/iimula

) und v i e l l e i c h t auch der W e i ß e G e r m e r (Vziatnum album)
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ein solches Kältezeitrelikt. An den weniger nassen Stellen, al-
so im Molinietun, findet man in der "Brunnlust" 1A.Ì6 &ibixlca
(Sibirische Schwertlilie) und Gtadiolaò palu&tri& (Sumpfgladio-
le ) , von den Orchideen ist besonders die hellgelbe Form von
0nchi6 incarnata (Fleischrotes Knabenkraut) bemerkenswert.

In lepidopterologischer Hinsicht ist das Vorkommen des Tag-
falters Coznonympha ozdippuò F. aus der Familie der Satyridae
(Augenfalter) besonders wertvoll, weil dieser Schmetterling,
der in Europa ohnehin nur sehr disjunkt verbreitet war, durch
die vielen Trockenlegungen heute nur mehr an ganz wenigen Loka-
litäten vorkommt; in Osterreich außer an einigen Stellen bei
Moosbrunn nur mehr auf wenigen Wiesen in Vorarlberg (und wie lan-
ge noch, da keine geschlitzt 1st?), dort Übrigens bereits in ei-
ner anderen Rasse. Ahnliche disjunkte Verbreitung und Biotopan-
sprüche zeigt der Spanner KÒ p Ita tat ^oKmoia/iia Ev.

2) "FISCHAWIESEN" ÖSTLICH VON GRAMATNEUSIEDL

Nur wenige Kilometer von Moosbrunn entfernt liegt die Ort-
schaft Gramatneusiedl. Der Name hängt offenbar mit "Grumet"
zusammen, womit das spät im Jahr gemachte Heu bezeichnet wird.
Tatsächlich befanden sich noch vor 20 Jahren Östlich der Ort-
schaft, besonders in der näheren und weiteren Umgebung der
Fischa, ausgedehnte Streuwiesen. Sie sind inzwischen, teils mit,
teils ohne Oralnage, zum größten Teil in Ackerland verwandelt
worden oder durch OUngung an interessanten Arten verarmt. Er-
freulicherweise konnten aber 1966, sozusagen 5 Minuten vor 12,
ca. 10 ha vom Land Niederösterreich gekauft und unter Natur-
schutz gestellt werden, 2 Jahre später wurde noch 1/2 ha vom
Osterreichischen Naturschutzbund dazu erworben. Das Schutzgebiet
umfaßt nicht nur feuchte Flächen, sondern enthält auch artenrei-
che Trockehrasen (unter anderem mit Pulsatilla glandi* und
nignicani, Polygala major, Linum fatavum und hii&utum) auf z.T.
extrem trockenen Sand- und Kalkschotterablagerungen der Urfischa,
Im Untergrund befindet sich eine wasserundurchlässige Tegel-
schicht, an der sich das.auf den alten Sand- und Schotterbänken
rasch einsickernde Niederschlagswasser staut. Wahrscheinlich ist
kein aus größerer Tiefe aufsteigendes Grundwasser mit an der
Durchfeuchtung der tiefer gelegenen Stellen der Wiesen betei-
ligt, die nur nach der Schneeschmelze und in sehr nassen Sommern
auch Überflutet sein können. Die humusreiche schwarze Moorerde
scheint große Wassermengen aufsaugen und lange halten zu können,
da sie auch nach wochenlangen Dürreperioden im Sommer - das Ge-
biet ist eines der niederschlagsärmsten Österreichs - noch
feucht ist. In den Nächten kommt es oft zu starker' Taubildung.
Mikroklimatisch interessant ist, daß die Gräben zwischen Sand-
und Schotterhügeln - wie das Luftbild zeigt, die Flußschiingen
der Urfischa - im Sommer einige Stunden nach Sonnenuntergang in
Bodennähe bis zu 8 C niedrigere Temperaturen aufweisen können
als die nur wenige Meter entfernten Trockenrasen auf den alten
Sand- und Schotterbänken.

Das Naturschutzgebiet grenzt im Südosten an einen im ersten
Weltkrieg angelegten Entwässerungsgraben (der seit 15 Jahren
von einem Windschutzgürtel begleitet wird) und 1m Norden an den
Bahndamm der Ostbahn. Von dort aus ist das Wiesengelände durch



35

Jahrzehnte hindurch infolge Funkenfluges fast jedes Jahr zwi-
schen dem Herbst und dem Frühjahr abgebrannt. Seit einigen Jah-
ren wird versucht, durch kontrolliertes Abbrennen eines Strei-
fens entlang dem Bahndamm den Brand der übrigen Fläche zu ver-
hindern. Derzeit wird die Strecke elektrifiziert, weshalb die
Wiesenbrände bald der Vergangenheit angehören dürften. Das
Schutzgebiet darf weiterhin gemäht werden, aber nicht vor dem
25. Juli. Meist wird erst im August gemäht, manche Parzelle
nicht einmal jedes Jahr. Dadurch kommen auch die spät blühenden
Arten noch zur Samenbildung.

Die feuchten Flächen des Schutzgebietes sind von einem ar-
tenreichen Molinietum bedeckt, doch ist das Pfeifengras nur in
feuchteren Jahren schön entwickelt, weshalb diese Areale im
Sommer sehr verschieden aussehen können. Das Blühen beginnt im
Mai mit der Mehlprimel (Pximtxla &afiino*a) und dem Gewöhnlichen
Fettkraut {Pinguicuta vulganiò) (nur an wenigen S t e l l e n ) . Bei-
de Pflanzen würden verschwinden, wenn nicht mehr gemäht wird,
weil sie im Frühjahr nicht durch den alten Grasfilz hindurch-
kommen könnten. Etwas später blüht Lathyiui pannenicui (Unga-
rische Platterbse, auch mehr in den Trockenrasen gehend) und
lii& iibiiica (Sibirische S c h w e r t l i l i e ) ; im Frühsommer Gladio-
luò paluòtiiò ( S u m p f g l a d i o l e ) , Vtiatium album (Weißer G e r m e r ) ,
Epipactii paluòtiiò (Weißer Sumpfstendel ) und Campanula ce-tu-c-
catiia (Borstige G l o c k e n b l u m e ) . Die wertvollste Pflanze des Moli-
nietums ist Adznophoia iitii\olia ( D u f t b e c h e r g l o c k e ) , eine wohl-
riechende Campanulacee, die heute in Österreich außerhalb des
Naturschutzgebietes bei Gramatneusiedl nur noch in einem feuch-
ten Wiesengelände an der Südbahn bei Soilenau vorkommen dürfte.
Sie wächst schon mehr am Oberhang zum Trockenrasen, die einzel-
nen Pflanzen blühen zu verschiedenen Zeiten zwischen Ende Juni
und Anfang September. Im Hochsommer ist der Lungenenzian (Gen-
tiana pncumonantht) in Blüte, vom August bis in den Herbst Gen-
tianella aujiliaca (Österreichischer Enzian), Paxna^iia paiu-
òtiiò (Sumpfherzblatt) und Altium òuavozlzm ( D u f t l a u c h ) . Die-
se Aufzählung ist nur eine Auswahl der auffälligeren und bemer-
kenswerteren Arten des Molinieturns. Interessant ist, daß es am
Obergang zum Trockenrasen auch Plantago maiitima (Salzwegerich)
gibt. Möglicherweise kommt es durch die starke Verdunstung im
Sommer stellenweise zu einer Anreicherung von Bodensalzen an der
Oberfläche. Diese und andere hier mitgeteilte Beobachtungen zei-
gen, daß sich das Naturschutzgebiet "Fischawiesen" für einge-
hendere ökologische Untersuchungen anbietet. Von den Schmetter-
lingen des Schutzgebietes ist der Spanner Schiitc*-tcge txtitich-
kti Koväcs überaus bemerkenswert, weil er in Österreich nur im
südlichen Wiener Becken auf gewissen feuchten Wiesen zu finden
war und heute fast nur mehr in den beiden Naturschutzgebieten
bei Moosbrunn und Gramatneusiedl vorkommt. Die Raupe wurde auf
Pcucedanum czwania gefunden, also schon mehr am Obergang zum
Trockenräsen, und es ist daher überraschend, daß der Schmetter-
ling nicht auch an der das südliche Wiener Becken im Westen be-
grenzenden Thermenlinie vorkommt, wo die genannte Pflanze häu-
fig ist. Offenbar benötigt er feuchtere Biotope. In Ungarn, wo
die Art ebenfalls nur sehr lokal vorkommt, hat sie eine etwas
anders aussehende Rasse ausgebildet, die auf trockenen, sandi-
gen Wiesen leben soll.

Wegen des reichlichen Vorhandenseins von Lungenenzian kommt
auch der große, ziemlich dunkle Bläuling Maculinza alcon Schiff,
im Schutzgebiet noch vor. Das Weibchen legt die Eier an den
Blutenknospen ab, die Raupen, die zunächst in den Blüten fres-
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sen, werden noch klein von gewissen Ameisen in deren Bauten
eingetragen und dort gehegt, obwohl sie die Ameisenbrut fres-
sen, well sie ein von den Ameisen begehrtes Sekret absondern

3 ) "NEUSIEDLER WIESEN" ("ZITZMANNSDORFER WIESEN"
IM WEITEREN SINNE)

Zwischen Heiden und Podersdorf am Neusiedlersee gibt es
noch ausgedehnte Wiesen, die stellenweise durch Grundwasser-
austritte (vermutlich aus den Schottern der Parndorfer Platte)
mehr oder weniger feucht sind. Bei geringen Niveau-Unterschie-
den enthalten sie alle Obergänge vom Trockenrasen zum Wiesen-
moor, auch gibt es salzhaltige Stellen, aber keine extremen
Salzböden. Im Sommer trocknen sie meist zum größten Teil aus,
im Herbst, wenn die Verdunstung abnimmt, füllen sich die tief-
sten Stellen - auch wenn es nicht geregnet hat - allmählich
mit Wasser und im Frühjahr gibt es oft ausgedehntere Über-
schwemmungen. Interessant ist das Vorkommen der Bergeidechse
(Laceita vivipaxa), die hier im pannonischen Raum als Eiszeit-
relikt gedeutet werden muß. Unter den Pflanzen fehlen aber die
für die "Brunnlust" bei Moosbrunn so typischen Eiszeitrelikte;
aber auch die Mehlprimel, Sumpfgladiole und Duftbecherglocke
sind nicht anzutreffen. Sonst sind die meisten der für das Mo-
linietum der "Fischawiesen" genannten Arten auch hier vorhan-
den, dazu an den nassesten Stellen Hcnyantheò Vii follata.
(Fieberklee) und die seltene kleine Orchidee Lipaiit, iozòztii
(Moorglanzstendel ) . Stellenweise häufig ist das im Neusiedler-
see-Gebiet verbreitete Sumpfknabenkraut (Qichiò paZuòtiii). Be-
sonders interessant sind die wechselfeuchten Stellen. So beher-
bergen einige über Winter mit Wasser gefüllte Mulden im nord-
westlichen Teil der Wiesen dichte Bestände der Grauen Sternblu-
me (A&tzi cannò), eines Endemiten des pannonischen Raumes, der
auch im Neusiedlersee-Gebiet sonst fast nirgends vorkommt und
auf österreichischem Boden sonst nur noch an zwei Stellen bei
Baumgarten an der March anzutreffen ist. Mehr an den Rändern
dieser Mulden wächst die prächtige pontomediterrrane Schwert-
lilie Ilio Apuxia (Bastardschwertlilie). Erst nach dem letzten
Krieg wurde an einigen feuchteren Stellen der Schlitzblättrige
Wermut (An.te.mi.iia laciniata) entdeckt, von dem aber insgesamt
nur ein paar Dutzend Pflanzen vorhanden zu sein scheinen. Er
dürfte heute auf den Neusiedler Wiesen seine letzten Standorte
in Europa überhaupt haben. Deshalb wird seit einigen Jahren
durch ein Abkommen mit dem zuständigen Bauern ein Fleck, auf
dem besonders viele Exemplare beisammen stehen, beim Mähen aus-
gelassen, damit die Pflanzen auch wieder zum Blühen und zur Sa-
menbildung kommen können. Allerdings besteht nun die Gefahr,
daß die Axtzmisia-Pflanzen von anderen überwuchert werden, wes-
halb seit einigen Jahren im Frühsommer die konkurrierenden
Pflanzen weggezupft werden.

Im botanisch wertvollsten Teil der Wiesen konnten 1961 eini-
ge nebeneinanderliegende Parzellen vom österreichischen Natur-
schutzbund gekauft werden, und später noch weitere Flächen vom
Worid Wildlife- Fund Österreich dazu gekauft bzw. gepachtet wer-
den, um sie vor der Anwendung von Düngemitteln zu bewahren. Heu-
te befinden sich so insgesamt fast 5 ha Wiesengelände mit den
verschiedensten Pflanzengesellschaften unter Schutz. Es darf
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nach dem 10. Juli gemäht werden, eine Mulde mit ihrer Umgebung
m u ß überhaupt ausgelassen werden. 0a dort die genannte Schwert-
lilie nun auch wieder zur Samenbildung kommen kann, hat sie sich
erfreulicherweise stark vermehrt. Das kleine Schutzgebiet wird
allerdings seine Funktion nur dann auf weite Sicht erfüllen kön-
en, wenn keine stärkeren Eingriffe in den Wasserhaushalt der
"Neusiedler Wiesen" erfolgen. Da sie im sogenannten "Teilnatur-
und Landschaftsschutzgebiet Neusiedlersee" liegen, ist das zwar
theoretisch verboten, war aber trotzdem schon einmal geplant.

Auf den "Neusiedler Wiesen" konnten auch einige überaus
interessante Schmetterlingsarten entdeckt werden', davon vier
an die nassen Stellen gebundene, nämlich Cabeia tzptogxapha
Wehrli, Szdina batttmui E. Hering, Vintila zoiimi Hbn. und
Ti6c.he.iia ézotcil Kasy. Cabeia le.ptogia.pha ist ein weißlicher,
glänzender Spanner, der erst 1939 nach zwei alten Exemplaren
aus Zentralasien beschrieben und nach dem letzten Krieg über-
raschenderweise auch in Ostdeutschland bei Zehdenick gefunden
wurde. Der erste Nachweis für Österreich erfolgte 1960: in einer
Sammlung fand sich ein schon 1938 bei Oberweiden im Marchfeld
gefangenes Stück. Später wurde die Art von mir in einem nassen
Teil der Zitzmannsdorfer Wiesen in Anzahl gefunden und vor ei-
nigen Jahren konnte ich sie auch in der Nanni-Au bei Marchegg
feststellen. Die Raupe lebt bei uns an der Kriechweide {Salix
xzpzni - lotmaiinifiolia) .

Stdina bue.ttne.ii ist ein Eulenschmetterling, der erst
Ende September bis Mitte Oktober auftritt. Er war bis 1958
aus Österreich unbekannt. Die Raupe frißt vor allem im Herz-
trieb gewisser Catex-(Seggen) Arten. Tiòche.iia òzoeai ist ein
prächtig goldig glänzender Kleinschmetterling mit nur 7 mm Flü-
gelspannweite, dessen Raupe in den Blättern des Großen Wiesen-
knopfes (Sangui*oiba oVicinati*) miniert. Die Art wurde von
mir 1961 nach gezüchteten Exemplaren von den "Neusiedler-Wiesen"
beschrieben, war zur gleichen Zeit aber auch in einem Wiesen-
moor bei Budapest entdeckt worden, später wurde sie von mir '
auch in der eingangs behandelten "Brunnlust" bei Moosbrunn, auf
den "Fischawiesen" und im Bereich der schon genannten Nanni-Au
festgestellt. Auf den zeitweise überschwemmten Wiesen in den
Marchauen kommt sie offenbar nicht vor. Sie scheint eine typi-
sche Wiesenmoor-Art zu sein und ein wärmeres Klima zu benötigen.
Ebenfalls als Raupe an den Großen Wiesenknopf gebunden ist die
prächtige "Metalleule" Plu&ia zo&imi Hbn., die erst 1951, da-
mals in der Nähe der Unteren Marchauen, erstmals auf öster-
reichischem Gebiet festgestellt wurde und seither noch an eini-
gen wenigen anderen Stellen im östlichsten Österreich gefunden
werden konnte. Es scheint, daß die östliche Art ihr Verbreitungs-
gebiet etwas nach dem Westen ausgedehnt hat.

An trockeneren Stellen des M o l i n i e t u m s , wo die Raupe an
Czntauita jacza lebt, aber auch im Trockenrasen der Neusiedler
Wiesen, hat der Steppenfrostspanner Chondioòcma {idaciaiium
Anker sein letztes Vorkommen in Österreich und damit das west-
lichste überhaupt. Er tritt erst in der zweiten Oktoberhaifte
auf und hat flügellose Weibchen. Noch später im Jahr findet
sich im Molinietum eine weitere östliche Spannerart mit flug-
unfähigen Weibchen, nämlich Lignyoptdia 6u.midaA.ia Hbn. Sie wur-
de seinerzeit aus dem südlichen Wiener Becken beschrieben,
kommt dort aber fast nirgends mehr vor. Die Raupe lebt haupt-
sächlich auf Achillea aòplznii^otia, vermutlich auch an
Czntauiea iacea.
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*P NANNI-AU SÜDWESTLICH VON MARCHFGG

2Das ca. 1 km große Gebiet, das zusammen mit den Unteren
Marchauen im Jahr 1970 vom Internationalen World Wildlife Fund
durch teilweisen Ankauf als Naturreservat geschützt werden
konnte, liegt nicht wie diese im Hochwasserbereich der March,
sondern wird durch aufsteigendes Grundwasser feucht gehalten.
Es besteht zum größten Teil aus Bruchwäldern, enthält im Süden
aber auch offene Stellen, die früher zur Streunutzung gemäht
wurden. Später hat man sie mit Erlen aufzuforsten versucht,
was aber nur an den Rändern geglückt ist. Das könnte ein Hin-
weis sein, daß diese offenen Stellen auch schon ursprünglich
waldfrei gewesen sind. Durch das Umbrechen vor dem Aufforstungs-
versuch sind diese Flächen größtenteils nicht mehr ursprüng-
lich und ziemlich artenarm. Sie beherbergen aber drei der in-
teressanten Schmetterlingsarten, die auch auf den Neusied-
lersee-Wiesen vorkommen.- Cabina. le.ptogKa.pha, Szdina buzttnzni
und Tiichznia ÌZOZCÒÌ. Plu&ia zoòimi kommt nur auf den Wie-
seh in den Marchauen vor.

Eine prächte Gladiole {Gladiolui imbiicatuò) wächst,auch
nur mehr in wenigen Exemplaren,leider nur außerhalb des ge-
kauften Areals, der Standort wird aber vom zuständigen Guts-
verwalter erhalten.

Anschrift des Verfassers: Dr. F. Kasy,
Naturhistorisches Museum Wien
(Lepidoptërensammiung),
A-1014 Wien, Burgring 7.
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